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Zeitläufe.
on Msgr Dr Hiptmair un inz

Roligio depopulata un verſchiedenem Sinne, inwiefern auf die Gegenwartanwendbar Verſuche, dieſen Zuſtand herbeizuführen durch die SchuleDurch Verhinderung der Geburten. Angelus pacis. eueſterVorſchlag zur öſung der römiſchen rage
ald nach der Wahl des Heiligen Vaters Benedikt ent

an eine Kontroverſe ber die bekannte Weisſagung des heiligenMalachias, Tzbiſchofs von Armagd (T7 betreffs der Attrihute
der 111 Päpſte, die von 1143 bis zum nde der Welt die KircheGottes regieren würden. Nach dieſer Weisſagung fiele auf Benedikt
das Attribut religio depopulata. Während ihr von mancher Seite
ſowo bezüglich der Authentizität als Glaubwürdigkeit Vertrauen
entgegengebracht wurde und noch wird, begegnet ſie auf der anderen
Seite un beider Beziehung entſchiedener Ablehnung und wird eine
Fälſchung oder Erfindung des XVI Jahrhunderts enannt.Ohne uns un die Kontroverſe 3u miſchen oder einer der beiden
Meinungen Uuns anzuſchließen, möchten wiur das Merkwort religiodepopulata jetzt gebrauchen, bloß unſere Zeitbetrachtung daran—
zuknüpfen. Gar manches, was wir in der Gegenwart erleben,damit in Einklang. Ueberſetzt man das Wort religio mit Ordens—
ſtand, was nach kirchlichem Sprachgebrauch volle Berechtigung hat,und das depopulata mit dem Worte entvölkert, bas ebenſo richtig iſt,alſo Entvölkerung des Ordensſtandes, ſo würde * auf Benedikt
inſoferne paſſen, als Mitglied des Malteſerordens war, der In
unſerer Zeit AV zuſammengeſchmolzen iſt Noch mehr Faßt man
den geſamten Ordensſtand in Europa ins Auge und nimmt man
den Prieſterſtand als Diener der Religion hinzu, ſo dürfte eine 4waltige Abnahme der Mitgliederzahl beider Stände nicht mn Ibrede
geſtellt werden. Der mörderiſche rieg lichtet die Reihen des Regular⸗und Säkularklerus ganz erſchrecklich In den Ländern Vie Frankreichund Italien, die allgemeine Wehrpflicht mit der Waffe auch aufdie Geiſtlichen jeder Kategorie ausgedehnt iſt, HunderttauſendeIm Felde ſtehen oder anderen Kriegsdienſt leiſten, verſteht eS ſich von
ſelbſt ber auch In den Ländern, ſie nUuLr zur Seelſorge bei den
Armeen in Verwendung ind oder Spitaldienſte leiſten, geht ohne
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mancherlei er nicht ab Dazu kommt, daß der Nachwuchs an
den Gymnaſien durch die Anforderungen des Krieges imn mehrfacher
Hinſicht gehemmt nd der Zuzug zur Theologie mittelbar und
mittelbar unterbunden wird, ſo daß die erſten Jahrgänge in den
Seminarien mn dieſem Jahre und wahrſcheinlich auch in den nächſt⸗
folgenden klein ausfallen werden, wenn überhaupt zuſtande⸗
kommen.

Die Geſchi kennt derartige Erſcheinungen freilich auch in
früheren Zeiten und wir haben ſelber eine ähnliche, gewiß in ver
kleinertem Maßſtabe, m den ſiebziger Jahren des vorigen V  hr
Under miterlebt. Auch auf dieſem Gebiete vollzie ſich die Be⸗
wegung wellenförmig und herrſcht mehr weniger bald Flut, bald
Ebbe ber eine Ebbe, wie dieſer bald zweijährige Krieg zur olge
haben dürfte, ird ſelten oder nie geweſen ſein, da auch ein Krieg
von olcher länderumfaſſenden Ausdehnung und mörderiſcher Art nie
ewütet hat Nur die allertraurigſten religiöſen Spaltungen und
Häreſien m noch größere Verwüſtungen Im Heiligtume der Kirche
Gottes angerichtet aben, wie in den jammervollen Tagen des
eligen Caniſius der Fall war, als bL das Bistum Wien verwaltete
Q.  mmerhin alſo beſteht eine gewiſſe Berechtigung, Uunter dem oben
angegebenen Geſichtspunkt von der religio depopulata gegenwärtig

prechen, eine Berechtigung, die ihre Beſtätigung nden wird,
wenn einmal die genaue Verluſtliſte der Gefallenen oder n Ver—⸗
unglückten amtlich erſcheinen ird Dabei wird indeſſen unbekannt
bleiben, wer von den Heimkehrenden ſich den Todeskeim Iim offenen
Felde, in den Schützengräben und Spitälern geholt hat

Dehnen wir ſodann den Sinn des ortes auf die Bekenner
der heiligen Religion überhaupt aus, alſo namentlich auf alle Sol
aten, die als gläubige riſten ins Feld gezogen ind nd noch
immer ziehen, ſo iſt (8 keine rage, daß auch in der Weiſe von
einer religio depopulata die ede ſein darf Zu Tauſenden finden
ſie auf den Schlachtfeldern u  an Serbiens, Frankreichs, Italiens
nd wohin ſie kommen, den Tod und vergrößern ſie die Entvölkerung
der Kirche; Tauſenden gehen ſie zugrunde Waſſer und
Land; auſenden ſterben ſie n den Spitälern und In der Ge⸗
fangenſchaft; wie ras mäht der unbarmherzige Krieg die Ute der
Jugend, die Hoffnung der ukunft nieder. Hunderttauſende, 10 Mil—⸗
llonen ſind E deren Verluſt Omi die heilige 12 betrauert und
beweint: eine Entvölkerung, die man nicht beklagen könnte,

man, Um einen Gedanken des heiligen Hieronymus Heliodor
zu gebraͤuchen, eine eherne Zunge und hundertfachen Mund

Endli wird das Wort religio depopulata Im Sinne von

Verfall der Religion ſelbſt Wer mn dieſem Sinne bis  2
her hatte, der ſtellte ſich vor, daß nach dem 1gnis ardens
En apſt kommen werde, Unter deſſen Pontifikat der Unglaube, die
Sittenloſigkeit und die religiöſe Verwilderung der Chriſtenheit einen
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bis jetzt unbekannten Grad erreichen würden, der dachte mit Schauderden Greuel der Verwüſtung, der heiligen Tte zur errſchagelangen könnte. Eine vielleicht doch übertriebene Angſt! Wir habenkeine Urſache etwa Ein oder bis XVI Jahrhundert mit
Bangen Erwarten Es ind trotz allem und allem keine enügen⸗den Anzeichen vorhanden, AQus denen geſchloſſen werden dürfte, daßder Herr den Leuchter der Gnade und Wahrheit gänzlich wie ern
Qus Afrika jetzt Qus Europa hinwegnehmen werde Was des Böſenheute In der Welt gibt, das räg keinen ˙o außergewöhnlichenCharakter ſich, und wenn auch die rauhe Hand des Krieges ſehrviel des Guten zerſtört und der Lügen⸗ und der Wuchergeiſtſägliches Unheil angerichtet haben und verwildern und verbittern, ſokann man m Bezug auf die allgemeine Lage der Kirche keineswegsagen exterminavit vineam ADer de Silva. I. singularis ferus
epastus i I  — (Pf 7 14) Dem 1  E  rechen die tatſächlichenVerhältniſſe; denn dem allgemeinen Schaden auch allgemeinerGewinn gegenüber und m die Finſterniſſe der gegenwärtigen Zeitleuchten die ellſten Sterne der Gottes⸗ und Menſchenliebe. G, Ver⸗
ſuche, und zwar ſehr tarke, die Säulen der heiligen Religionbrechen und den Zuſtand der religio depopulata herbeizuführen,werden wie ehedem auch m der Gegenwart von verſchiedenen Seiten
gemacht, da die Pforten der Hölle niemals Ruhe geben. Die glaubens⸗
loſe „Intelligenz“, die Loge, der Moniſtenbund, die Sozialdemokratie,
und wie die Religions⸗ und Kirchenfeinde alle heißen mögen, ſteuernmit vollen Segeln dieſem Ziele m der ganzen Welt und ſparenkeinen Kunſtgriff und kein Mittel CS erreichen. Eine beſondersauffallende Tätigkeit nach der Richtung dieſes Zieles entwickelt ſelbſt
während des Krieges der Feind der konfeſſionellen, chriſtlichen ule,
ſo daß manche der Meinung ſind, eS werde der Schulkampf der
nächſte Kulturkam ſein Wir wollen aus dieſem Grunde auf die
Bewegung, die allerdings ſchon vor dem Ausbruche des Weltkrieges
eingeſetzt hat, aber noch Im Zunehmen begriffen iſt, näher
eingehen, da ſie wohl ſehr ern werden

Nicht ſelten wird bei Kriegen Sieg oder Niederlage der
Schule zugeſchrieben. Ob mit Recht oder Unrecht mag dahingeſtelltleiben. Was Im Jahre 1866 die diplomatiſchen und militäriſchenVorbereitungen Preußens, das Bündnis mit Italien und die Hinter⸗
Ader zuſtande gebracht hatten, wurde vom Unverſtande dem preußi
ſchen Schulmeiſter zugeſchrieben. Als im Jahre 1914 die eu  enSoldaten ſiegreich M Frankreich einzogen, and ern Feldgrauer im
Lehrzimmer einer Schule auf der Tafel den Satz geſchrieben: 8
16 rESUlta de notre 6cOle SalS Dieu. Den Satz hatte wahr⸗
ſcheinlich der Lehrer die Tafel geſchrieben, ehe ſelbſt ins Feld
0g; ſchrieb alſo das Kriegsunglück der gottentfremdeten Schule
Frankreichs und, wie uns ſcheint, mit mehr Recht Nun bildet
die franzöſiſche Schule das anzuſtrebende V.  deal für den Freiſinn
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der Mittelmächte, enn Zeichen daß EL auf jenes Schulaxiom nichts
hält, ſondern daß es ihm ganz andere Dinge zu tun iſt Wa
iſt, daß der rom der Schulbewegung auch Nichtkonfeſſionelles mit
ſich

Eine andere Pädagogik, eine andere Methodik, eine andere Di
daktik und Pſychologie wird gefordert. Anders, alles anders! eißt C
Es geht 10 3u wie auf einem Jahrmarkt, jeder Verkäufer ſeine
Ware anpreiſt und den Mann bringen ſucht Die einen ver
langen für die Schulknaben ſofortigen militäriſchen Drill, die anderen
mehr Geographie, wieder andere Beſeitigung oder doch größere Be⸗
ſchränkung der humaniſtiſchen Studien, dieſe machen die Hauptfächer
zu Nebenfächer und umgekehrt, jene bekämpfen das Prüfen und or
blicken in m und Im Notengeben alles Unheil, und von ord
deutſchland QAus bren tr den ſtürmiſchen Ruf nach der weiblichen
Dienſtpflicht beim Militär, wahrſcheinli die letzte und verhängnis—
vollſte Konſequenz der allgemeinen Wehrpflicht. Wahrlich, die
Pläne und Vorſchläge zur vermeintlichen Verbeſſerung und Umge⸗
altung des ganzen Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens chießen wie

ilze Aus der Erde nach Armem Regen und ſchwärmen heran wie
Heuſchrecken Alle Pläne und Vorſchläge aber überragt innerer
Bedeutung und olgenſchwere der Plan, der ſich auf den Religions⸗
unterricht, und was damit zuſammenhängt, bezieht, ſo weittragend
und umſturzreich auch andere Vorſchläge ſein mögen.

Dem Weſen nach handelt ſich gänzliche Beſeitigung des
Religionsunterrichtes Aus den Schulen von Unten bis oben. Für
dieſen Unterricht leiben die Schulräume verſchloſſen Kein Katechet,kein Religionslehrer, auch kein weltlicher, kein Geiſtlicher darf ſie zum
Katechismusunterricht oder als Profeſſor der Religionslehre betreten
Religion iſt kein Schulgegenſtand, weder aupt⸗ noch ébenſa
Für Schüler als gibt eS auch keine Religionsübung. Die
Trennung der Schule von der Kirche iſt abſolut. Infolgedeſſen dürfen
auch keine konfeſſionellen Privatſchulen, keine katholiſchen Lehrer⸗
eminare, keine Kloſterſchulen was immer für einer Art, keine O⸗
duldet werden.
liſchen Gymnaſien, keine atholiſche Univerſität genehmigt und ge⸗

Zur Erreichung dieſes radikalen Zieles hat der Freiſinn Deut
an die Gründung einer eutſchen Reichsſchule, die Einheitsſchule,
ausgedacht und In Vorſchlag gebracht. Ein ne ＋

aus, eine
inzige Schulbank für das deutſche Volk muß gebaut, muß gezimmert
werden. Aufgebaut muß dies Haus werden auf Einheitlichkeit, Un⸗
entgeltlichkeit und Verweltlichung. Der freiſinnige Lehrerverein
dieſen Beſchluß In einer Verſammlung n iel und die ſozialdemo⸗kratiſche Partei verlangte, daß dem Reichstag enn Antrag vorgelegt
werde, die verbündeten Regierungen erſuchen, dem Reichstag
baldigſt einen Schulgeſetzentwurf vorzulegen, der das geſamte Schul
weſen des eu  en Reiches auf der Grundlage der Einheitlichkeit,
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Unentgeltlichkeit nd Weltlichkeit und nach den Richtlinien einer zeit  —
gemäßen wiſſenſchaftlichen Pädagogik regelt.

Würden dieſe Pläne durchgeführt, ſo käme ein Schulmonopol
des Staates zuſtande, das ohne Geiſtes— und Gewiſſenstyrannei
nicht gehandhabt werden, nicht eſtehen könnte. Die Schule hörte
auf, ein gemiſchter Gegenſtand, der Q und Kirche angeht,
ſein; die Rechte der 1 auf Unterricht und Erziehung der Kinder
wäre  * rechtswidrig beſchränkt, ebenſo die Rechte der Eltern und auder Gemeinden, die für Bau und Erhaltung der Schulgebäude auf
kommen müſſen Ein Verlangen der Eltern oder der Gemeinden, daß
der Religionsunterricht m der Schule Tteilt werde und der Unter  2  —
richt überhaupt In Uebereinſtimmung mit dem rechten Glauben 44⁷
folge, waäre wirkungslos. Die Trennung der Kinder nach Konfeſſionen
würde verweigert, die ſimultane Schule gefordert. In der geplanten
Einheitlichkeit L das Prinzip des dogmenloſen Chriſtentums. Das
Erlernen und Wiſſen der Religionslehren und Religionspflichten wird
für 94 Spaltungen führend, abgelehnt, dagegen das
Gewicht auf das „Erleben“, auf das Gefühl gelegt, als ob auf
dieſem und gerade auf dieſem Gebiete Einheitlichkeit müßte
Die Alten haben den rundſa betont: NI volitum 181 Prae-
Cognitum und ignoti u cupido, alſo das Wollen folgt und
richtet ſich nach dem Wiſſen und Erkennen; unſere modernen Päda

dagegen brauchen zu ihrer Religion keine Wiſſenſchaft, keine
Kenntnis der Offenbarungslehren und Heilstatſachen, kein Verſtändnis
des Erlöſungswerkes und der Kirche. Ihnen genügt das fromme
Gefühl eine eutſche Religion ohne beſtimmten Wahrheitsinhalt, ein
deutſcher ott ohne Trinität, eine tſche Volkskirche ohne göttliche
Stiftung nd Sendung, ohne Verfaſſung und Sakramente Auf den
Chriſtennamen möchten aber auch dieſe Pädagogen doch nicht ver
zichten, nUL iſt Nominalismus, mit dem ſie vollauf zufrieden
ſind Mit obenswerter Offenheit und Aufrichtigkeit haben ſie all
ihre Wünſche und Ziele aufgedeckt und ausgeſprochen in ihrer ritten
Forderung, der Verweltlichung der Zukunftsſchule. Während der
göttliche Kinderfreund gerufen: „Laſſet die Kleinen miu kommen,
denn ihrer iſt das Himmelreich“, antworten ſie mit Nein: die Kinder
gehören der Welt und NuLr der Welt! hr Nominalismus verrät
uns übrigens die Quelle, Qus der ihre Weisheit fließt weil wir
wiſſen, wer die egriffe der chriſtlichen Lehren umgedeutet und ihres
Inhaltes entleert hat

Die Kirche iſt auch auf dieſen Schulkampf gerüſtet, ſie verfügt
zur Verteidigung ihrer öchſten Güter ber Kräfte, die In den ver
floſſenen Schulkämpfen ſich ausgebildet haben und das Schwert
führen verſtehen.

Wie die Katholiken ſich rüſten, zeigen die Lehrerverſammlungen,
die zu ngſten verſchiedenen Orten des eu  en Reiches ab⸗
gehalten wurden. SOo gte Wii der Bonifatiusſtadt Fulda der „Katho  —
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liſche Lehrerverband des Deutſchen Reiches“, der mehr als
Mitglieder zählt, bei welcher Tagung der hochw Herr Stadtpfarr⸗
kooperator Joſef Pfeneberger m Linz, ein hervorragender Fachmann
mn Schulfragen, anweſend war, und dem wir nachſtehende Daten
verdanken.

Zu Bingen Rh agte der „Verein katholiſcher Lehrerinnen“
(ungefähr Mitglieder). In Eiſenach war dagegen auch der
freiſinnige „Deutſche Lehrerverein“ mehr als 128.000 Mitglieder),
n annover der „Allgemeine deutſche Lehrerinnenverein“ (mit
Mitglieder) verſammelt. egen des Krieges veranſtaltete man uNUur

Vertreterverſammlungen. In wurde der Zuſammenſchluß de
katholiſchen Lehrerverbandes Deutſchlands mit dem katholiſchen Lehrer⸗
bund für Oeſterreich (ungefähr 7000 Mitglieder) vollzogen, während
in Eiſenach die Vereinigung des freiſinnigen deutſchen Lehrervereines
mit dem radikalen „Deutſchöſterreichiſchen Lehrerbunde“ als

Mitglieder) olgte
Dieſe Tatſache allein deutet darauf hin, daß nach dem Kriege

wie wir oben chon ſagten auf dem Gebiete der Ule ein
Tnſter Am entbrennen werde Die entgegengeſetzten Weltanſchau⸗

werden hier gewaltig aneinander prallen, obwohl der „Deutſche
Lehrerverein“ mn Eiſenach beteuerte, 2 olle politiſche und kon⸗
feſſionelle Fragen ausſchalten, und n Fulda die Erklärung abgegeben
wurde, bei voller Wahrung des prinzipiellen Standpunktes auch für
die Zukunft mit dem „Deutſchen Lehrerverein“ in allen Fragen, in
denen eS angängig iſt, zuſammen arbeiten wollen.

Biſchof Dr Schmitt m gab In der erhebenden Anſprache
die CTL Grabe des eiligen Bonifatius die anweſende Lehrer⸗
aft gehalten hat, ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß die katho⸗
liſchen Lehrer und ihre Führer namentlich bei Fragen der Zu
ſammenarbeit mit anderen Organiſationen und I den Forderungen
nach innerer Um und Ausgeſtaltung des Volksſchulweſens, mit
größter Umſicht und Klugheit ſich von den echtkatholiſchen Grund⸗
en werden leiten laſſen Auch möchten ſie mit all den Faktoren,
die mn Schulfragen zuſtändig ſind, beſtändig vertrauensvolle und ein⸗
gehende Beſprechungen pflegen.

In der Eiſenacher Verſammlung war der Aufmarſch der feind⸗
lichen Truppen ereits bemerkbar. Wie da, ſo erklarte auch in Han

die liberale Lehrerſcha ſich für die nationale inheits⸗
Dieſe iſt aber nur dadurch erreichen, daß die Ule 3u

einer Begabungsſchule umgeſtaltet und auf einer gemeinſamen,
auf ſittlicher Grundlage beruhenden Welt und Lebensanſchauung
aufgebaut werde Hier ieg die In  ter  2 und Entkonfeſſionaliſierung
der Schule, die Wiedereinführung des einſeitigen Intellektualismus m
der Erziehung, die gemeinſame Erziehung beider Geſchlechter ebenſo
die Ausſchaltung der Familie und, was nicht überſehen werden ſoll,
eine bedenkliche Ueberſpannung der Lehrerrechte, da ihnen die alleinige
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Entſcheidung ber die Studienlaufbahn zukommen ſoll Da die übe
rale Lehrerſchaft auch die Reichsſchule anſtrebt und den Q als
den alleinigen Träger und Verwalter des geſamten Schulweſens
ſehen möchte, erklärt ſich die Stellungnahme weiter Kreiſe das
Privatſchulwe

en Daß wir hier mit den Forderungen des

andfranzöſiſchen Liheralismus tun aben, liegt auf der
Die katholiſchen Lehrerinnen lehnen das Schlagwort Einheits⸗

ſchule ab, ebenſo das Verbot der Privatſchulen, auch die Simultani⸗
ſierung und Verweltlichung der Ule, die gemeinſchaftliche Erziehung
der Geſchlechter und das Beſtreben, die ntſcheidung ber die Art
des Unterrichtes den ltern nehmen. Was jedoch In den Vor
ſchlägen gut iſt, das ſoll auch von ihnen gefördert werden.

Weniger beſtimmt ſt die Entſchließung des katholiſchen Lehrer
verbandes. Er macht eS den Zweig⸗ und Ortsvereinen zur Pflicht,
die ſogenannte Einheitsſchulfrage nach folgenden Richtlinien 3 be
handeln: Einheitlicher Bildungsgedanke ſei, auf religiös⸗ſittlicher
Grundlage tüchtige Staatsbürger erziehen was wohl bisher
ſchon der Fall war Organiſcher Auf und Ausbau des Bildungs⸗
weſens bei Wahrung der konfeſſionellen Geſtaltung. Einordnung
der bisher abſeits ſtehenden Volksſchullehrerbildung In das eſamte
Bildungsweſen. Kein ind darf infolge Mittelloſigkeit der Aus
bildung ſeiner Anlagen und Fähigkeiten gehindert werden, doch muß
di Hauptentſcheidung über Bildungsgang und Berufswahl der Kin
der der Familie verbleiben. Zur Frage der Verſtaatlichung der
Schule wurde auffallenderweiſe nicht Stellung Wie aber
die Beteuerung in Eiſenach, die konfeſſionellen Fragen auszuſcheiden,
aufgefaßt werden muß, geht daraus hervor, daß ſe Luther als
der „Deutſcheſte aller Deutſchen“ gefeiert Urde, wiewohl nebenher
auch die heilige iſabe Erwähnung and

Neumalthuſianismus. Eine ſachliche Beziehung unſe
Lem ema hat eine andere rage, die ſchon ange auf der Tages⸗
ordnung ber die In Büchern und Zeitſchriften viel geſchrieben
worden, die in biſchöfliche Hirtenbriefen, mn Kongreſſen und ſelbſt
von mts ereits behandelt worden iſt die Frage des Ge
burtenrückganges, des Neumalthuſianismus. Der Engländer Malthus

wo gefunden haben, daß die Bevölkerungsvermehrung In
geometriſcher Progreſſion, die der Lebensmittel aber in arithmetiſcher
zunehme, daher die Lebensmittel im Rückſtand leiben und zur Volks  2  —
ernährung nicht genügen, weshalb die Geburten mit Vorbedacht ein⸗
zuſchränken ſeien Der franzöſiſche Finanzwirtſchafter eroy
Beaulieu glaubte dagegen beweiſen können, daß eine abſichtliche
Behinderung wenigſtens für Frankreich nicht notwendig ſei Die
Geburtenabnahme mn Frankreich ſtamme von der Senilität der Nation
her Frankreich werde allmählich recht alt und daher ſteril. Dem
widerſpri wieder der Mediziner Dir tto Effert der behauptet, *
gebe allerdings dekadente Nationen und Raſſen, aber keine enilen
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Dieſe werden 1e älter deſto ſtärker. Auch nennt das Problem emn
landwirtſchaftliches und ſagt, der Geburtenrückgang hängt mit der
Erſchöpfung von Grund und Boden zuüſammen, beſonders Urch die
Rebenkultur, E m Frankreich wie mn Portugal, das Englands Wein  2
berg geworden iſt Andere elaſten mit dieſer Schuld den COde Na-
poleon, ſoweit ſeine Geltung reicht, nämli infolge ſeines Erb
rechtes. Wie immer jedoch die Wirtſchaftsfrage auf die Erſcheinung
des Geburtenrückganges Einfluß Aben mag, den Haupteinfluß übt
der menſ Wille aus Man will keine Kinder mehr und weil
man keine Kinder will, ſucht und findet man Mittel und Wege, ſie
3 verhindern. Aher iſt der Neumalthuſianismus m erſter Linie
eine ethiſche rage und geht als die Kirche, den Theologen

Die „Frankfurter Zeitung“ Ie QAm Mai A., Nir 122
„Der Auffaſſung daß in erſter Linie die ſchwierigeren Lebensver—
hältniſſe zur Einſchränkung der Kinderzahl geführt hätten, wider  —
ſpricht ſchon die Tatſache, daß dieſe Einſchränkung gar nicht bei den
armeren Schichten, ſondern bei den wohlhabenden begonnen hat;
auch hier hat ſich die Erſcheinung wiederholt, die man ſo oft be
obachtet, daß die Sitten der Maſſen von den wohlhabenden Kreiſen
mitbeſtimmt werden. ber wenn man noch zweifelt, ſo gibt EeS doch
eine Statiſtik, deren Lehre man wohl nicht m Abrede ſtellen kann:
die Statiſtik der Geburtenhäufigkeit nach Konfeſſionen. Es iſt eine
ereits geläufige Tatſache, daß mn Deutſchland die Katholiken durch
ſchnittlich mehr Kinder Aben als die Proteſtanten; Im allgemeinen
beſitzt eine katholiſche Familie eimn ind mehr als eine proteſtaͤntiſche,
was zur Folge hat, daß mn Preußen der abſolute Zuwachs
katholiſchen Schulkindern größer iſt als der der proteſtan⸗
tiſchen Kinder trotz dem größeren Prozentſatz der proteſtantiſchen
Bevölkerung. Eine ſo umfaſſende Erſcheinung bloß auf Unterſchiede
der wirtſchaftlichen Lage zurückzuführen, iſt nicht möglich, jede ein⸗
gehende Unterſuchung beſtätigt

Eine kürzlich bei Duncker und Um erſchienene Schrift
von Lemanczyk enthält eine Unterſuchung ber „Die —

burtenfrequenz m den vorwiegend kat und den vorwiegend
proteſtantiſchen Teilen reußens und ihre Entwicklung“. Der Ver
faſſer legt das Zahlenmaterial dar, QAus dem hervorgeht, daß ſich
die vorwiegend katholiſchen Gebiete durch hohe und höchſte
barkeitsziffern auszeichnen, während die überwiegend proteſtantiſchen
Bezirke nuL mittlere, niedrige und ſehr niedrige Geburtenziffern und
den größten Geburtenrückgang aufweiſen und zieht folgenden

„Daß ſich olche Unterſchiede bei den Katholiken und Pro  *
teſtanten des Oſtens ſowohl wie des Weſtens, daß ſie ſich bei der
katholiſchen und proteſtantiſchen Bevölkerung Unter gleichen wie uUunter
gänzlich verſchiedenen äußeren Verhältniſſen vorfinden, weiſt darauf
hin, daß hier eine einheitliche Urſache vorhanden ſein uß, die ber
den ſozialen, wirtſchaftlichen, rechtlichen Verhältniſſen und ber den
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Raſſeneigentümlichkeiten ieg werden dieſe omente mit
wirkende Faktoren ſein, jedoch das Ausſchlaggebende kann arüber
hinaus als einheitliche Urſache nuLl Iin dem verſchiedenen Religions⸗
bekenntniſſe, alſo un dem eſen der beiden Konfeſſionen begründet
ſein, indem die atholi  —.—  che Religion einer größeren Kinderzahl n der
Ehe günſtiger iſt als die evangelif

Wir dürfen Omi die Auffa ſung feſthalten daß die vorliegende
rage n erſter Linie eine moraliſche, thiſche ſei, braus folgt, daß
ihre Löſung, das iſt die Beſeitigung dieſes Uebels, nach den run  2
ätzen der Moral habe, 10 auf dieſem Wege be
merkenswert möglich ſei Es werden auch wohl andere Wege ezeigt,

Förderung der unehelichen Geburten und rechtliche Gleichſtellung
der Unehelichen mit den elichen, Ermöglichung recht frühzeitiger
Heiraten, Prämien für jede Geburt, Begünſtigung der Kinderaufzucht

dgl m., aber alle dieſe Wege ind Irrwege und führen nicht zUm
Ziele; man möchte ſich überhaupt ſchämen, von manchen dieſer Dinge
auch nUuLr reden zu hören, da aus ihnen eine Herabwürdigung des
Menſchen, der nur wenig Unter den Engeln bis zum noer  2  2
nünftigen Geſchöpf herausklingt. Wenn mancher den Geburtenrückgang
nuLr bedauert, was auch geſchieht, eil der Q weniger oldaten
bekommt, eil die Erhaltung und Vermehrung der Volkskraft mn
Gefahr gerät, iſt das ebenſogut Materialismus, als der
Ehemann keine Kinder aben will, weil L für ſie ſorgen mu  E,
und die Frau die Empfängnis verhindert, weil ihr die Folgen be
chwerlich fallen und ſie ſich chonen will Die letzteren verfehlen ſich
allerdings die Geſetze Gottes und der Qtur mn noch viel
ſchwererer Weiſe und auf dieſer Sünde als Strafe der Krieg,
der dann auch noch die wenigen nder mordet, die man hat Man
hat gerade mn dieſem Kriege die Beobachtung gemacht, daß Ee8 m
vielen Todesanzeigen von Gefallenen el „Mein einziger Sohn.“
I hat nicht umſonſt die Ehe zur Urde eines atramente
en und die Fortpflanzungsanſtalt des Menſchengeſchlechtes mit Heilig⸗
keit umgeben und mit dem ande der Unauflöslichkeit geſchmü

Bisher err Im allgemeinen die Anſicht bor, der Malthu  2
ſianismus ſei eine franzöſiſche Spezialität, wenngleich auch anderswo
eine Spuren ich bemerkbar machten. Die Anſicht war irrig. Die
„Allg Ev Luth Ztg 40 ſchrieb in Nr Ve „Bei Beratung
des des Miniſteriums des Innern, Titel „Medizinalweſen“,
kam d  — 25 Februar m preußiſchen Abgeordnetenhauſe auch der
Rückgang der Geburten zur Sprache Der konſervative Abgeordnete

Schenk Schweinsberg, Konſiſtorialpräſident zu Kaſſel ſtellte
dabei die erſchreckende Tatſache feſt, daß Im Laufe eines einzigen
Jahres nicht weniger als 500.000 (fünfhunderttauſend) Abtreibungen
zur Kenntnis der Behörden gelangten.“

Geh Rat Krohne Qus dem Miniſterium machte folgende, auf
ſein amtliches Material geſtützte Mitteilungen: 77  Seit Beginn dieſes
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Jahrhunderts erleben wir bei uns geradezu einen Geburtenabſturz.
Die Geburtenziffer iſt von 35 auf 27 Lebendgeborene auf 1000 Ein
wohner geſunken. (Hört! Hört!) Beſonders bedenklich iſt, daß ſeit
1900 die ahl der Geburten 75 raſcher geſunken iſt als
die Sterblichkeitsziffer. (Hört! Hört!) Einen Rückgang der Geburten
ziffer, zu dem Frankreich Jahre gebraucht hat, haben wir In
zwölf Jahren erreicht. Wir haben eute ſchon 500.000 Geburten
weniger, als wir Aben müßten, wenn wir die Geburtenziffer von
1900 behalten hätten.“

Und die „Leipziger Nachrichten“ Nr 33 teilen mit, daß die
deutſche Lehrerwelt einen ungewöhnlich en Prozentſatz von kinder—
loſen Ehen aufweiſt; allen ſte

＋

en die ſächſiſchen Lehrer. Bei
der letzten rhebung ber den Familienſtand der deutſchen Lehrer

von den verheirateten Lehrern, ausſchließlich die Im
Ruheſtand lebenden, Familien ohne Kinder, alſo ein Siebentel

Die Zahl der kinderloſen Ehen n deraller Ehen war kinderlos
Lehrerſchaft Sachſens überſteigt die des Deutſchen Reiches (14.2

nahezu Sachſen mit 18˙9 neben Berlin,
einem rein ſtädtiſchen Gebiet (9•40 inderloſe en Baden

und Schaumburg⸗Lippe (19610, der Bedeutend
Uunter dem Reichsdurchſchnitt ſtehen Bayern (＋ 1˙9), We  reußen
11˙6), An alt Mecklenburg⸗-Strelitz (8˙2 In der

Einkinderzahl Sachſen bedeutend ber dem Reichsdurchſchnitt,
n der Zweikinderzahl iſt ES dieſem genau gleich, in allen anderen
Kinderzahlen bleibt CS immer Uunter dem Reichsdurchſchnitt Bei
dieſen Berechnungen iſt die Zahl der Kinder überhaupt, alſo ein⸗
ſchließlich derer, die ereits verſtorben 7 Grunde gelegt Die
Zahlen ändern ſich weſentlich, wenn nUL die Zahl der ebenden
Kinder in Betracht gezogen Ird Die Zahl der kinderloſen Ehen
ſteigt dann Im ganzen Deutſchen Reiche 1500 Die kinderloſen,
die Ein— und Zweikinderehen zuſammengenommen machen aſt zwei
Drittel aller Familien aus Sachſen auch hier wieder m dieſen
drei Gruppen obenan.

Das ind m der Tat himmelſchreiende Zuſtände, aber eS ſei
ferne von uns, wegen dieſer entſetzlich traurigen Erſcheinungen auf
dieſe Länder einen Stein zu werfen, agen möchten wir jedoch, daß
wir und unſerem Kaiſerhaus für die Erhaltung des katholiſchen
Glaubens von Herzen ankbar ſind Wenn eS jetzt ſchon dadrüben

ausſieht, wie müßte S erſt werden, wenn die geplante Ulun
zur Einführung käme!

Angelus bacis. Wie immer eS ſich mit unſerem bisher
beſprochenen Merkworte verhalten mag, ein nderes Attribut wird
die Geſchichte dem Heiligen ater nicht verſagen: das Attribut
gelus pacis. Friedensbote iſt EL ſeit dem Beginn des unerhörten
Krieges. ſt ihm bisher auch das Los der Friedensboten beſchieden,
von denen Iſaias ſchrieb angeli Dacis flebunt. ſo äßt 61
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doch nicht von ſeinen Bemühungen ab, das von der Welt
die der Kriegsfurie ausgeſetzt iſt, erſehnte Ziel zu erreichen. Sein
Oſtergruß das nordamerikaniſche Volk und den Präſidenten
Wilſon war eine dieſer ſchönen Taten, die die unermeßliche
Habſucht der Waffenlieferer Amerikas ſich abhebt wie die Hölle vom
Himmel. Als der engliſche Miniſterpräſident Asquith im Vatikan

vorſtellte, war CS die Friedensfrage, die der zur Sprache
brachte und ſo macht ꝰ eS mit allen Diplomaten, mit denen ETL Mn
Berührung kommt, ud nenn eS Irrtum, wenn eine der krieg⸗
führenden Parteien der Meinung ſich hingibt, den Gegner vernichten

können. Man kann heute nicht Millionenheere vernichten, ſondern
ULl die Staaten und die männliche 1 In der Tat 1e U
aus Die Folgen der allgemeinen Wehrpflicht treten immer
licher hervor.

Mit ſeiner Friedensbemühung leiſtet der Heilige Vater der Welt
ohne weifel einen größeren Dienſt, als wenn dem Drängen
mancher nachgeben würde, die von ihm eine Erklärung verlangen
darüber, auf weſſen Seite Recht und Unrecht ſtehen Eine derartige
Erklärung wäre Del ins Feuer und würde niemanden elehren
Wenn ihn deshalb ein Alfred 0 beſchimpft, wie un einem
Buche tut, ſo wird ihn das ſehr wenig berühren. Loiſy hatte ſich
doch vom Papſte ſchon längſt getre und m die Ule der ibe⸗
ralen proteſtantiſchen Theologie Deutſchlands begeben, alſo mn das
Lager der Barbaren. Die Deutſchen ſind denn auch nicht faul und

megeben eS dem Franzoſen nicht Ohne ittere Ironie zurück.
andere Aktion den leitet die Freimaurerei: ſie befürchtet,
er könnte Mitglied des künftigen Friedenskongreſſes ſein und da
trachtet ſie 3u hintertreiben. Die Freimaurerei rühmt ſich Aus
bruch des Krieges teilgehabt zu Aben, ſie will au beim Friedens⸗

beteiligt ein, was ſie der Seite des Papſtes nicht wünſ
Es ieg ohne Zweifel nahe, daß auch der Heilige Vater bei dieſem
Kongreſſe dabei ſein will, da auch ſeine Sache endlich einmal e·
ordnet werden muß Mit dem Im Zuſammenhange dürfte die öfters
wiederkehrende eldung tehen, im Vatikan denke man nicht die
Wiederherſtellung des Kirchenſtaates, da eine ſolche mit Rückſicht auf
Italien unmöglich erſcheint. Man weiß, chreibt eine nicht beſonders
päpſtlich geſinnte Zeitſchrift, daß Benedikt die Verſöhnung mit dem
Quirinal auf ſehr billiger Grundlage will, und dieſe Zeitſchrift be
zieht hie und da Nachrichten Aus dem Quirinal. Es wird ſich 10
zeigen, wie die inge ſich entwickeln werden, wenn die grauenhafte
Kriegskataſtrophe Ende iſt

me eue Stimme zur Löſung der römiſchen rage bringt die
„Bonifatius⸗Korreſpondenz“ vom 1 Mai Der Vorſchlag, der da
gemacht wird, hängt augenſcheinlich mit dem zuſammen, VaS ſoeben
erwähnt worden iſt Das Weſentliche dieſes neueſten Vorſchlages be

in folgendem: Der ſchließt mit Italien Frieden und
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erkennt Uunter gewiſſen Bedingungen den Tatbeſtand, der Am September 1870 ſchaffen worden. Dieſe Bedingungen ſind Sache des
Papſtes und der italieniſchen Regierung, der Oeffentlichkeit aber nochunbekannt. Von Italien verlangt der keinen ſouveränen Eſtaber CETL bleibt un Rom Damit 9½ aber doch weltlicher Souverän ſei,ſoll ihm ein ausländiſcher Herrſcher eln Gebiet mit Souveränitäts—
rechten mn ſeinem Staate geben, dem jedoch der die vollen
Regierungsvollmachten arüber und die Einkünfte daraus beließe.Es Trate alſo durch dieſe Manipulation nur eine rechtliche, aber
keine tatſächliche Aenderung der Verhältniſſe eimn Was man damit
erreichen wo  E, ſagt der Vorſchlag, wäre erreicht: Der Papſt wäre
ſouverän, ohne daß ſeine Lage m oder gegenüber Italien irgendwieerſchär wäre. Es Ird aber nicht verraten, welchen Fürſtenund welches Land gedacht wird Wir ſagten Im vorletztendaß man beim Verlangen der ſouveränen Unabhängigkeit des Biſchofs
von Rom die dogmatiſche Seite berückſichtigen das iſt ſelbſtverſtändlich die geiſtliche Gewalt des Primates. Daß wir auch den
weltlichen Eſt auf dogmatiſche Grundlage ſtellen, fällt uns nichtein. Bei anderen Iſchofen verlangt heute kein Menſch ſouveränen eſitz,denn gerade beim römiſchen? Eben des Primates, und
woh auch da nuLr 20 melius t Competenter atque liberius, 01I
auteIm a0 simpliciter 8886E. wie wir mn der Schule ſagen pflegten.Somit iſt das Dogma berückſichtigen. Warum würde denn onauch die „B.⸗K 19 auf eine weltliche Souveränität des Papſtes Gewichtlegen? Daß obiger r  Ui gerade m Oeſterreich, und über⸗
dies noch während des Judaskrieges veröffentlicht wurde, gibt uns

denken. Es eißt zwar in dem betreffenden Vorſchlage-Artikel, *
handle ſich nur um eine akademiſche Erörterung; aber dieſeForm der Darſtellung? Warum das Sprungbrett Qus der Quartal—
chrift? Es kommt uns vor, als wollten ſich nach und nach doch die
Schleier lüften. der täuſchen wir uns?

Linz, Juni.

Die angelſächſiſche, die romaniſche und die
ni ch Freimaurerei,

die drei Haupttypen einer und derſelben „Weltfreimaurerei“.
Von Gruber

Bei Beſprechung der Schrift Dr Brauweilers „Die Brüder
im Weltkrieg“ (ſiehe oben 622) hatten Diu ereits Gelegenheit 3u be
merken, daß ſowohl m freimaureriſchen als auch m antifreimaureriſchenKundgebungen vielfach Und zum .  eil mit großem Nachdruck und nicht ohnebeträchtlichen Erfolg auch In katholi  en Kreiſen, beſonders jetztIm Weltkrieg wieder, die vertreten ird

„Die Haupttypen der Freimaurerei im freimaureriſchen und, der
angelſächſiſche, der romaniſche und der germaniſche, ſeien nicht verſchiedene


